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1. Zahrgang tS2S Nummer 3

VomFurazumLchroarzroald
Blätter für Heimatkunde und Heimatschutz

^ Herausgeber : ssrickialisch-badische Vereinigung für Heimatkunde und Heimatschutz^
Nachdruck nur mit Quellenangabe gestattet

Das Wirken unserer Klaubensboten
im Lichte der Urgeschichte.

von E. G e r s b a ch - Säckingen,

Für das wirken unserer Glaubensboten hat nicht nur die

objektive Geschichtsforschung, sondern auch die Urgeschichte überzeugende

Belege erbracht. Da diese für einen Großteil unserer Leser neuartiger
Natur sind, so seien sie, soweit unsere engere Heimat, der Gberrhein
von Basel bis Waldshut in Betracht kommt, hier vorgetragen.

Die Uranfänge des Christentumes in unseren Gegenden entsprossen

der römischen provinzialkultur. Sie mögen auf dem linken Rheinufer
früher und intensiver eingesetzt haben, als auf dem rechten, wo die

bürgerliche Bevölkerung noch im dritten Jahrhundert unserer Seitrech-

nung sehr wahrscheinlich außerordentlich dünn gesät war. wir kennen

auf der rechtsrheinischen Strecke von Basel bis Waldshut nur einige

wenige kleinbäuerliche Unwesen, während linksrheinisch Augusta
Raurica und vindonissa den kulturellen Rufschwung begünstigten.
Der Ginbruch der Alemannen in Südbaden fegte die römischen
Kolonisten über den Rhein; dieser wurde wieder strategische Grenze, wie

zu den Seiten des Augustus. Für die ersten zwei Fahrhunderte der

alemannischen Herrschaft in unserer rechtsrheinischen Gegend ist ein Fort-
bestehen christlicher Kultur unwahrscheinlich; der Abzug der letzten Le-

gionen vom Rheinlimes und das Mißlingen des Hunnenzuges auf den

Katalaunischen Feldern schufen neue Verhältnisse. Es herrschte fort-
an Frieden in unserer Gegend; das streitbare Klemannenvolk wurde

nunmehr erst richtig seßhaft und damit war die Vorbedingung höherer
Kultur gegeben.

wir dürfen annehmen, daß die Eroberung der Nordschweiz durch

die Alemannen nicht so stürmisch, wie allgemein angenommen wird,
verlaufen ist. von einer Auswanderung der römischen Bürger kann
wohl nicht die Rede sein; Beide Bevölkerungselemente werden sich ge-

wiß dort in verhältnismäßig kurzer Seit assimiliert haben. Für eine



Bekehrung der heidnischen Eroberer waren also auf diesem Gebiete
günstigere Vorbedingungen gegeben, als im ehemaligen vekumatlande.

Und trotzdem ist der Beweis zu erbringen, daß schon das Vorhan-
densein spätrömischer Kultur schon überaus günstig den kulturellen
Aufstieg unserer Vorväter begünstigte, ja sogar öekehrungsarbeit im
Kleinen geleistet hat. Ich erinnere hier an das Seispiel von Wyhlen.
Nachdem die letzte Ma im Tastellum Rauracenss überwunden, Augusta
in Trümmer gesunken war, siedelten sich die Sieger neben den Besieg-
ten an. vas große Gräberfeld bei Giebenach bezeugt dies; rechtsrhein-
isch erhoben sich gegenüber Augusta die Blockhütten der Alemannen,
ver gegenseitige Kontakt zwischen rechts- und linksrheinischer
Bevölkerung verschaffte dem jungen Christentum rechtsseitige öekenner.
Oie dortigen Gräber bewiesen dies, von einer bestimmten Zone des

hortigen großen alemannischen Gräberfeldes ab gibt es nur noch christ-

liche Bestattungen. Während der heidnische Alemanne in vollem Schmuck

seiner Waffen beigesetzt wurde, kennen die späteren Gräber der Christen
diese Sitte nicht mehr. Cs sind nur noch bescheidene heidnische Anklänge
bemerkbar.

<bb die oberhalb Wyhlen ansäßigen heidnischen Alemannen von
dem Wvhlener Vorbild berührt worden sind, ist nicht erkennbar! es ist

dies aber unwahrscheinlich. Wir haben hier keine Ursache öalters An-
gaben, daß unsere Gegend zurzeit der Ankunft St. Iridolins noch von
Heiden bewohnt war. zu bezweifeln. Im Gegenteil, eine objektive Wür-
digung des archäologischen Befundes liefert den überzeugenden Beweis

für die bisherige Annahme, daß es christlichen Sendboten vorbehalten
blieb, unserer Gegend christliche Kultur zu bringen.

Lassen wir den urgeschichtlichen Befund sprechen und beginnen

wir bei der Amtsstadt Säckingen: vie Vita St. Iridolini berichtet, daß

Iridolin bei seiner Besitznahme der großen Nheininsel Säckingen allerlei
Bedrohungen der die beiderseitigen Ufer bewohnenden heidnischen

Alemannen ausgesetzt war. viese ansässigen Alemannen können in Säk-

kingen nur auf dem Gebiete der heutigen Vorstadt gelebt haben, da die

Rheinniederung versumpft und nicht zu besiedeln war. Durch Zufall
haben wichtige ?unde an der öergfeestraße. mitten in der Stadt, diese An-
gaben Salters und unsere Annahme bestätigt. Auf dem Hochufer des

Rheines standen bei der heutigen Vorstadt alemannische Blockhütte?!.

Hinter der Siedelung lag ein ausgedehnter Iriedhof, der sich vom Ge-

werbekanal bis in den Garten der Villa Mutter hinein erstreckt, vie
im westlichen Geil des ?riedhofes aufgedeckten Gräber besitzen Waffen-
beigaben, sind mithin heidnisch! die Gräber im östlichen Teil haben keine

Beigaben, entstammen also der christlichen Zeit, vie Gräber gehen Kon-
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tinuierlich ineinander über. Ein plattengrab ohne Beigaben (also der

christlichen Zeit angehörend) ist auf dem Spitalplatz früher schon

aufgedeckt worden, vie etwas spätere christliche Zeit brachte auch bei uns
die Sitte der Bestattung rund um die Gotteshäuser in Aufschwung.
Bei der Erstellung des Anbaues zum katholischen Pfarrhof zeigten sich

im Fundamentsaushub zwei öestattungszonen, die durch eine sterile
Schicht von Metertiefe getrennt waren, vie oberste Bestattungszone
entstammt dem Mittelalter, die untere ist dem Frühmittelalter
anzurechnen. Auf dem Rheinhochufer bis nach Gbersäckingen ziehen sich früh-
und spätalemannische Gräber hin. Gbersäckingen mit seiner uralten
Martinskirche, deutet auf früheste Ehristianisierung hin. Zu Beginn ds.

Zs. wurde in Mehr ein alemannisches plattengrab ohne Beigaben
aufgedeckt. Es entstammt frühchristlicher Zeit. Zn der Nähe wurden

früher Gräber mit Maffenbeigaben aufgedeckt, ver kontinuierliche
Uebergang von der heidnischen zur christlichen Zeit ist also auch hier
feststellbar. Bei den Gräbern lag früher eins uralte Rapelle. Zn vossen-

bach liegen direkt an der Straße Gräber ohne Beigaben. Sie sind früh-
christlich. Bei Beuggen liegen heidnische alemannische Gräber.

Linksrheinisch zeigt uns das Gräberfeld bei Augst-Giebenach den

allmählichen Uebergang von der heidnischen in die christliche Zeit, vie
Gräber am Rheinhochgestade gegenüber Beuggen sind einfache Risten-
gräber mit und ohne Beigaben und gehören wie diejenigen von Muttenz
der frühchristlichen Zeit an. Gräber in den höher gelegenen Zuraquer-
tälern bei Zeiningen usw. gehören teils der heidnischen, teils der christ-
lichen Zeit an. hinter Schweizer Mallbach sind neben Gräbern mit Massen

solche ohne Beigaben aufgedeckt worden. Auch sie lehren den Ueber-
gang von der heidnischen zur christlichen Zeit, weitere diesbezügliche
Beweise könnte Mumpf erbringen. Zn Raisten kennt man Gräber mit
und ohne Beigaben, also christliche und heidnische gemischt.

Kn verschiedenen Fundorten konnten interessante Feststellungen
hinsichtlich des Nachlebens heidnischer Gebräuche bei frühchristlichen Grä-
bern gemacht werden. Mehrfach wurden in den der christlichen Zeit ange-
hörenden beigabenlosen Gräbern kleine nicht zusammengehörige Scherben
von Eöpfen gefunden; so in Mehr usw. Diese Scherbenbeigabe ist ein
ganz untrügliches Zeichen des Mitspielens heidnischer Bestattungssitten.
Mit einander gemein haben in unserer Gegend heidnische und frühchrist-
liche Bestattungen den Blick nach Osten, der aufgehenden Sonne entgegen.

Ueberblicken wir am Schlüsse das Gesamtbild, so können wir
resümieren'

Zn unserer Gegend liefern die alten Gräber überzeugende Beweise
der gewaltigen Missionsarbeit der Glaubensboten. Es muß als
ausgeschlossen bezeichnet werden, daß eine Bekehrung der heidnischen
Alemannen in so kurzer Zeit durch etwas anderes hätte erfolgen können.

IS


	Das Wirken unserer Glaubensboten im Lichte der Urgeschichte

